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Beinricy Stephan.

Ein Lebensbild und perjönliche Beziehungen.

Don Ferdinand Schenrer.

Die ganz augenfällig hevortretende Begabung

Kaijer Wilhelms I., für die wichtigjten Pojten im

Staats- und Kriegswejen nicht bloß befähigte jondern

auch jhöpferiih wirkende Männer zu finden, — die

NamenBismard, Moltfe, Roon jind dejjen ja gewaltige

3eugen —, hat ihn au, bei der Wahl der Leiter der

Derfehrsanjtalten geführt. Wie er als Haupt des

Eijenbahnwejens den Minijter Maybah zu wählen

wußte, der die höchit jchwierige Derjtaatlihung der

Preußijchen Bahnen mit großem Gejhid duchgeführt

hat, jowußte er aud) für die Zeitung des Pojtdienjtes

einen Mann herauszufinden, der den großen Aufgaben,

die eine große Seit auf diejfem Gebiete jtellte, ji

voll und ganz gewacdjen erwies.

"Es mag wohl als überflüfjig erjheinen, nod ein-

mal ein Lebensbild des Generalpojtmeijters Stephan

entrollen zu wollen, da diejer Aufgabe jich bereits

eine ganze Reihe mehr oder weniger Berufener unter-

zogen haben. Wenn ich joldes gleihwohl unternehme,

jo veranlagt mic hierzu nicht etwa der Glaube, daß

ich Bejjeres liefern fönnte als das Dorhandene, jondern

es bejtimmt mic dazu wejentlich der Umijtand, daß

es mir mehrere Male vergönnt war, auf fürzere

oder längere Seit mit dem großen Nlanne in perjöns

liche Berührung zu treten, wodurh id in den Stand

gejegt bin, aus eigener Wahrnehmung einige bejon-

dere Süge dem Bilde beizufügen.

Heinrich Stephan wurde am 7. Januar 1831

zu Stolp in Pommern als der Sohn eines Schneider-

meijters und Ratsherrn geboren und erhielt mit feinen

5 Gejhmwijtern eine vortreffliche Erziehung. Sein
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einjichtsvoller Dater lie ihn nicht allein die. dortige

Sateinjchule bejuchen, jondern, weil er die hohe Be-

gabung des Knaben jehr wohl erfannte, außer den

tHajfiihen Sprahen und Sranzöjiich auch noch, Italie-

nijch, Spanijch und Englijch erlernen. Der vorzügliche

Unterricht des Prof. Berndt in Mathematif und

Haturwijjenihaft fiel bei Stephan ebenfalls auf den

beiten Boden, und der Schüler blieb dem Lehrer dafür

jo erfenntlih, daß es jein erjtes war, nad, Antritt

jeiner hohen Stellung am 1. Mat 1870 an diejen ein

Dantjchreiben abzujenden. Heben den Wiljenjchaften

wurden aud, die Leibesübungen mit Eifer und Erfolg

betrieben; die tüchtig erlernte Shwimmfunjt befähigte

ihn jchon bald, einem ertrintenden Gefährten das Leben

zu retten. Da Stephans Dater große Liebe für die

Mufit bejaß, jo ließ er den Sohn frühzeitig das

Geigen lernen und ergößte ji des Abends an den

Melodien aus Sreijhüs, Sauberflöte und Weiße Dame,

die ihm der Knabe vorjpielen mußte, um alsdann

für feine Zeijtung mit einem Sechjer belohnt zu werden.

Gab hierdurch der Dater jeiner Sufriedenheit Ausdrud,

jo waren andererjeits Mutter und Schweitern froh

darüber, daß der jogenannte Genuß überjtanden war.

Im weiteren verjäumte der hoffnungsvolle Jüngling

nicht, an den häufigenKämpfen der Schuljugend tätigen

Anteil zunehmen, was nit jelten Strafen in der Schule

und jelbjt durd) den Bürgermeijter nad ji} 30g. Prof.

Berndt weisjagte ihm bei einer jolhen Gelegenheit ein-

mal: „Aus Dir wird entweder viel odergarnichts!" Der

jo Gemaßregelte fonnte doch jchon im 14. Lebensjahre

Nadhilfsitunden an jhwäcere Schüler erteilen und

wurde, 17 Jahre alt, mit der Note „vorzüglih“ von

der Schule entlajjen, um als „Schreiber“ (jpäter „Dojt-

eleve“ genannt) am 20. Sebruar 1848 in den Pojt-

dienjt einzutreten. 1850 von Stolp nad Marien

burg verjegt, wurde er ein Jahr jpäter zur Oberpojt-

Direktion Danzig berufen, wojelbjt er die Sefretärsprüf-

ung mit Auszeihnung bejtand. Nachdem er 1850/51

jein Jahr bei dem Artillerieregiment in Magdeburg ab-

gedient hatte, erfolgte jeine Bejhäftigung beim Red}-

nungsbüreau des Generalpojtamtes zu Berlin und bald

darauf Derjegung nah Köln, wo er 4 Jahre blieb.

Jeden freien Augenblid benügend, um jic zur zweiten

Prüfung vorzubereiten, die ev mit Auszeichnung be-
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itand, wußte er doc) nod} Seit zu gewinnen, um einge-

hende Studien in der Gejhichte und Philofophie zu

treiben jowie aud, literarijche Arbeiten zu fertigen,

namentlich über Mufif und Theater, was übrigens

feineswegs den Beifall feiner Dorgejegten fand. Der

Dienjt in Köln bot Stephan Gelegenheit, alle Sweige

des gerade dort jehrmannigfaltigen Pojtbetriebstennen

zu Iernen, bejonders auch den Dienjt der Bahnpojten

und den Auslandsvertehr.

Nach. einer Zurzen Tätigkeit als Pojtkajjier in

Stankfurt a. d. Oder berief man unjern Helden 1856

in das Generalpojtamt, deijen Direktor Schmüdert

namentlic jeine Sprachlenntnijfe zu jhäßen und zu

verwerten wußte. Dem im gleihen Jahre zum Ge-

heimen erpedierenden Sekretär Ernannten übertrug man

den Entwurf eines neuen Pojtpafet-Tarifs innerhalb

des Deutjch-Befterreichiichen Pojtvereins, der von der

Pojtfonferenz zu Münden 1857 zur Einführung an-

genommen wurde. In jener Seit jchrieb er die

Gejhichte der Preußijchen Poft, ein jehr hochgejchäßtes

Wert.
1859 zum Pojtrate, 1863 zum O©berpojtrate be=

fördert, verfaßte er eine Dienjtanweilung für die

Oberpoftdirektionen, ferner den „Eleinen Stephan

(Sehrfaden für die jchrieftlihen Prüfungen), jowie

größere Abhandlungen über Pojt und Telegraphie

für das Staatslerifon von Rotted und Welder.

Im Jahre 1862 hatte Stephan den Derlujt jeiner

eriten Gattin zu beklagen, einer früheren Sängerin,

die mit ihm 7 Jahre lang in glüdlicher Ehe gelebt

und ihm einen Sohn gejhentt hatte, derin der Folge

die jurijtiihe Laufbahn erwählte.

Als Oberpojtrat bearbeitete er die Pojtverbindung

mit dem Auslande, wobei ihm jeine umfajjenden

jtaatswirtihaftlichen neben den Sprachlenntnijjen vor-

trefflich zu jtatten famen. Mad der Einverleibung

Schleswig-Holjteins fiel ihm die Aufgabe zu, das

Pojtwejen der Elbherzogtümer und 1866 aud das=

jenige der Thurn- und Tarisihen Derwaltung in den

drei Hejjen, Srantfurt a. M. und Nafjau jowie die

Bannöverijhe Pojt der Preußijchen anzugliedern.

Mit der Bejeitigung des im Jahre 1516 gegründeten

„Reichs-General-Erbpojtmeijteramtes” verjhwand eine

alte, feitbegründete Anjtalt, die wohl in ihren Ein-
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richtungen den Anforderungen der Neuzeit gegenüber

rücjtändig geblieben war, in ihrer 350 jährigen Wirk-

jamteit ji aber um Handel und Derfehr unjeres

Daterlandeswohlerdient gemahthat. Preußen, Bay:

ern, Württemberg und Baden hatten jchon im Anfange

des vorigen Jahrhunderts das Bejigrecht der Pojt

für ihre Gebiete abgefauft, in den Thüringijchen Klein-

itaaten jowie in den freien Städten, Nafjau und Hejjen

herrichte es noch bis Ende 1866.

Seinem Spruche getreu:

Wo man denkt, wirds Schreiben auch nicht rojten,

Wilde Menjchen haben feine Pojten

jtrebte der nunmehrige Generalpojtmeijter des Mord-

deutichen Bundes unermüdlic, weitere Derbejjerungen

und Erleihterungen im Derfehr an, nachdem die am

1. Juli 1867 erfolgte Gründung diejes Bundes aud)

das vorher jehr zerjplitterte Pojtwejen Norddeutjcd-

lands auf eine fejte Grundlage gejtellt hatte. Das

zur Leitung der gejamten Bundespojft bejtellte General-

pojtamt unter Stephans Sührung wurde dem Chef des

Reichstanzleramtes, Minijter v. Delbrüd, unmittelbar

untergeben. Sugleihh trat das einjtufige Brief-

porto von 5 Kreuzer oder 1 Sgr. ohne Unterjchied

der Entfernung in Wirkjamfeit und ebenjo im

ganzen Deutid - Oejterreichtihen Pojtverein einheit-

lihe Taren für Patete, Geld - Sendungen und

Zeitungen als Hauptfortihritt für den, jeit 1850 be-

jtehenden Derein; Pojtanweifungen und Pojtaufträge

famen zur Einführung. Schon aber jann Stephans

nimmer rajtender Geijt auf nod; Größeres; nämlich

die Gründung eines Weltpojtvereins, dem er eine,

1868 erjchienene Dentjchrift widmete.

Im nämlichen Jahre hatte ich Gelegenheit, dem

großen Manne perjönlich nahe zu treten, indem ich

als Dertreter der Badiihen Poitverwaltung bei der

1868/69 in Berlin tagenden jog. Pojttarierungss

tommijjion abgeorönet wurde, deren Dorjig er

führte. Dieje Kommiljion, die alle paar Jahre ein-

mal an verjchiedenen Orten zujammentrat, war von

den Pojtverwaltungen des Morddeutjchen Bundes, jo-

wie der Staaten Dejterreih, Bayern, Württemberg

und Baden bejchiedt und hatte zum Swede, den An

teil zu berechnen, den jede der genannten einzelnen

Verwaltungen an der Gejamtpafetpojteinahme zu
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erhalten hatte. Um hierfür den genauen Maßitab

zu gewinnen, wurde aus den, über die Grenzen der

verjchiedenen Dewaltungsgebiete gewechjelten Begleit-

fradhtfarten, worin jedes einzelne Paket (aud) jolhe

ohne Wertangabe) aufgezeihnet waren, die Stredens-

länge berechnet, die die Pafete auf jedem Gebiete

tatjächlich zurüdgelegt hatten, und hiernad) der pro=

zentuale Anteil einer jeden Derwaltung feitgejeßt.

Die jo ermittelte Derhältnisziffer bildete alsdann den

Maßitab für die Derteilung des gejamten Einfommens

aus dem Pafetpojtverfehr für das betreffende und

eine Reihe der folgenden Jahre. Binjichtlih des

Briefportos war ein derart umjtändliches Derfahren

nicht erforderlich, weil hier der einfahe Grundjag

aufgejtellt war, jeder Staat behält den Erlös aus

jeinen verkauften Briefmarken für ji. — Ueber die,

damals in Berlin verbrahten 6 Monate darfich wohl

jagen, daß jie jowohl zu den lehrreichjten als aud)

genußreichiten in meiner fajt 40 jährigen Dienjttätig-

feit gehörten. War aud) die Bejäftigung eigentlich

eine rehttrodene, da jie fait nur im Rechnen bejtand,

jo wurde fie aber gewürzt durch das wahrhaft follegia-

tijche Verhältnis, das jich zwijchen den 2 Dutend

Teilnehmern gebildet hatte, und das in manden

Sällen jogar zu wirklich inniger Steundjhaft auf

Sebenszeit geführt hat. Wohl frag an mandem jüd-

deutjchen Herzen nod) der Groll über die Ereignijje

des Jahres 1866, doch gelang es, denjelben bald zu

überwinden. Ein nicht geringes Derdienjt an diejem

erfreulichen Derhältnijje gebührt unjerem Leiter, der

jowohl durd) jein äußerjtgejelliges und liebenswürdiges

Wejen, das er bejonders an unjeren wöchentlichen

Unterhaltungsabenden zeigte, wobei er eine geradezu

unbegrenzte Ausdauer bewies, wie durch feine jtets

bereite Sürjorge, uns zu allen bejonderen Seitlichfeiten

oder Sehenswürdigfeiten Sutritt zu verijhaffen (jo

zum Substriptionsballe in der Oper, zum Abgeord-

netenhaufe u. j. w.), ji ein Anrecht auf unjere immer-

währende Dantbarkeit erwarb. Als Beweis für jeine

Siebenswürdigfeit darf ich wohl anführen, daß er

mir von einer in jener Seit unternommenen furzen

Dienitreife nad) Spanien und Italien ein jhönes Bild

— Kopf der heiligen Cäcilie von Rafael — mit

Bezug auf meine mufttalijhen Neigungen mitbrachte.
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Bei jehr Tebhafter Gemütsart und großer Beweglid)=

feit brauchte Stephan nicht mehr als 5—-6 Stunden

Schlaf und bewies doch die gleiche Sriihe als fejjeln-

der Erzähler feiner Erlebnijje wie in der Wahrneh-

mung des Dienjtes; er jhien von unverwüjtlicher

fräftiger Gejundheit, wie erja u.a. aud, ein tüchtiger

Bergjteiger war; daneben wurde die Schriftjtelleret

feineswegs vergejjen. So entitammt jeiner -Seder

aus jener Seit ein größeres Wert: „Das heutige

Aegypten“, wozu er die Anregung durd) jeine Teil-

nahme an der Einweihung des Sueztanals (1869)

empfing.

Nah dem Rüdtritte des Generalpojtöirektors von

Philipsborn wurde Stephan auf Befürwortung des

Handelsminijters von Igenplig am 26. April 1870

zum Generalpojtmeijter des Horddeutjchen Bundes

ernannt. Als jolher entfaltete er eine fajt übermenjd-

lihe Tätigfeit. Sunädjt befreite er das amtliche

Schriftwert von dem ihm bis dahin angehangenen

unnötigen Sormenwejen und führte es auf einfache und

reindeutjhe Ausdrudsweife zurüd, indem er zugleich

eine große Menge Sremdwörter wie Couvert für Um:

ichlag, vecommandiert für eingejchrieben, Expedition für

Abfertigung ujw. über Bord warf. Er verfuhr

darin weit anders und erfolgreidher als 3.B. König

Wilhelm I. von Württemberg, der im Jahre 1816

ein Defret erließ, worin er auf Drängen der Stände-

verjammlung um ducchgreifende Reform des Schrei-

bereiwejens: „zum Swede der Einleitung von Dor-

arbeiten für Abhilfe” eine bejondere Kommiljton

berief, in welcher der große Nationalöfonom Sried-

rich Lift als „Aktuarius“ zu wirten bejtimmt wurde,

weil er ein anerfannter Sadverjtändiger hinjichtlich

der Kommunalverfajjung wie Kommunalverwaltung

war und ein ganz vortreffliches Eramen im höheren

Derwaltungswejen gemadt hatte. Die Kommiljton

hatte nach fünf Jahren überhaupt noch nichts ge-

leijtet, als ihr Aftuarius wegen jeiner Petition um

Derbeijerung der wirtjhaftlihen Lage Württembergs,

feiner Gerichtspflege und feiner Gejamtverwaltung

(mit ausführlihem Programm der Reform) aus der

Abgeorödnetenverjammlung ausgejtogen wurde, nad}-

dem er derielben leider nur ein Jahr (1820/21) an-

gehört hatte. Das Eintreten der „Ritter", d. h.
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ritterichaftlihen Abgeordneten, wie aud Ludwig

‚Uhlands Tonnte diejen Bewaltaft der Hammer, die

ji damit ihres beiten Mitgliedes jelbjt beraubte,

nit verhindern. Lijt wurde jogar nod zu zehn

Monaten Sejtung mit Swangsarbeit und hoher Geld-

strafe verurteilt. (Er entleibte ji befanntlich 1847

in Kufitein, 57 Jahre alt.)
Am 1. Mai 1870 führte Stephan die Pojtfarte

ein, deren Entwurf als jogenanntes „Pojtblatt“ jchon

früher auf allgemeinen Pojtfonferenzen beraten,

aber abgelehnt wurde; hierin allerdings war ihm

die Deitereichijhe Poftverwaltung bereits um "> Jahr

zuvorgefommen.

Ein bejonders großes und ergiebiges Held der

Tätigkeit eröffnete für Stephan die Einrichtung der

Deutihen Seldpoft im Kriege 1870/71, die in

jeder Beziehung mujterhaft arbeitete und einen nicht

hoch genug anzujchlagenden vortrefflihen Einfluß

auf die Stimmung unjerer Krieger ausübte.

Die Gliederung der Seldpojt war folgende:

3unähjt wurde ein Seldoberpojtamt für das große

Hauptquartier errichtet, welchem drei Airmeepojtämter

und 13 Seldpojtämter für die Armeetorps unterjtan-

den, Ie&tere je drei Seldpojterpeditionen für die zwei

Infanterigdiviitonen und dieKorpsartillerie umfajjend.

Dazu traten jpäter je eine Seldpofterpedition für

die 8 Kavaleriedivijtonen, die beiden Generalgou-

vernements in Eljaß - Lothringen jowie die Ober-

fommandos der Maas- und der Südarmee und

ichlieglich noch zwei Seldpojtämter für das XII. und

XIV. Armeeforps nebjt zehn Selöpojtanftalten für

die jüddeutihen Truppen
Dom 15. Oftober 1870 ab wurde die Pafet-

beförderung den übrigen Dienjtzweigen hinzugefügt.

Mit fortjchreitender Bejegung des feindlichen

Sandes wurden vier Etappen-Pojtdirektionen

errichtet. Dieje hatten zur Aufgabe, die Pojten bis

auf einen Tagmarjd} entfernt zu den Armeeforps zu

leiten bezw. zurüdzuführen. Die weitere Beförderung

fiel den Selöpojtanjtalten zu. Auf den Etappenjtraßen

bejtanden Seldpojtrelais als Swijdenjtationen der

Kurje, zugleich für die Bejorgung des Pojtdienjtes

für die am Orte jelbjt befindlichen Truppenteile.
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Die deutjchen Seldpojtfurje hatten allmählid eine

Länge von 5100 Kilometer erreiht und jid über

3000 Quadratmeilen ausgedehnt.

In Derbindung mit der Seldpojt war das Land=

pojtwejen geregelt: Inlanzig trat am 24. Augujt

ihon eine deutjhe Pojtadminijtration unter

Oberleitung des Generalpojtamtes in Wirkjamteit,

mit einem badijchen Pojtbeamten als Dorjtand. Sie

hatte neben der Bejorgung des Dojtdienjtes der

einzelnen Orte aud) die Seldpojtanjtalten zu unter-

jtüßen, insbejondere bei Herjtellung der Pojtverbin-

dungen, Einrichtung des Eijenbahnpojtdienjtes ujw.

Anfangs Dftober wurde der Sit diejfer Adminijtration

nah Rheims verlegt. Sie hatte in Sranfreich

(ohne Eljaß-Lothringen) 40 Sandespojtanjtalten in

Betrieb gejegt mit einer entjprechenden Anzahl von

Relais. ;

Dermittelft 77 Selöpojtanjtalten und 136 Selö-

pojtrelais beförderte die deutjche Seldpojt in drei-

viertel Jahren 1041. Millionen Briefe, Pojtkarten

und Seitungen, 65 Millionen Taler bares Geld und

23), Millionen Palete durch ihre 2312 Beamten,

966 Pferde, 232 Wagen, wogegen die franzöjiiche

ähnlihe Anjtalt mit nur 76 Beamten wirklich nur

tägliches leijtete.

Im September 1870 madıte id, eine Lleine Reije

als „Liebesonfel“ zu den hefjiihen Kameraden nad

ihren Dorpojtenjtellungen bei Meß. In Nanzig traf

ich alsdann mit Stephan zujammen. Als ih ihn

frug, woher er fomme, antwortete er wörtlich:

„Komme direft von Werjaldh!" Meine Derwunde-

rung darüber, wie ein Menjd, der etwa ein Dußend

Sprachen beherrjhte und ji längere Seit in Srant-

reid} jelbjt aufgehalten hat, eine jolh jhauderhafte

Ausjpradje beibehalten fonnte, behielt ich jelbjtver-

itändlih für mid).

Sofort nad dem Kriege wurden die Eljaß-Loth-

tingjhen Pojtanjtalten dem Bundespojtwejen ange=

reiht und am 1. Januar 1872 die badijchen Pojten

und Telegraphen. Kurz zuvor fam Stephan, indem

er eine Bejichtigung der badijhen Pojteinrichtungen

vornahm, nad) Mannheim, wojelbjt ich gerade als

Dojtkontrolleur und Dorjteher der Pafetabfertigung

tätig war. Da er erfahren hatte, daß ich mid
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bereits um den, duch Todesfall freigewordenen

Pojten des (badijchen) Direktionsjetretärs der Mlain-

Nedar-Bahn gemeldet und diejen erhalten hatte,

jagte er in ertennbar verjtimmter Weije zu mir:

„Das ijt aber gar nicht jhön, daß Sie uns unfreu

geworden find!”
Im Jahre 1873 wurde das Einheitsporto für

Datete mit 25 bezw. 50 Pfg. eingeführt und damit

eine tiefige Steigerung diejes Derfehrs erreicht. Don

jpäteren wichtigen Maßregeln find zu erwähnen: die

Einführung der Rohrpojt in Berlin und der Sern-

ipred-Anjtalten im Reichspojtgebiete.

Schon im Jahre 1811 hatte ein weitblidender

Mann namens Klüber in einer Dentichrift eine Welt-

poftanjtalt empfohlen. Lange Jahre hindurch ver

folgte unjer Held diefen Gedanten und verfocht ihn

‘auf mehreren Konferenzen, wobei er jic namentlich

der Unterjtügung des nordamerifanijchen Pojtmeijters

Blair erfreute, dagegen den hartnädigen Widerjtand

Stanfreichs zu befämpfen hatte. Endlich gelang es

auf der internationalen Poftfonferenz zu Bern im

September 1874, die von 22 Staaten bejhidt war,

den allgemeinen Pojtverein zu begründen, der eine

überall gleihmäßige Behandlung der Pojtjendungen

unter jehr bedeutender Herabjegung der Gebühren

brachte, neben einer großen Dereinfahhung des Abredh-

nungswejens. Die gebildete Gemeinjhaft umfaßte

jogleich 350 Millionen Nlenjhen und zählt heute

deren über 1000 Millionen. An den nunmehr vor-

handenen Kryitallijationstern jdlojjen jich bald wei-

tere Staaten an, jo daß die Vereinigung bei ihrer

zweiten Tagung in Paris 1878 jhon 32 Staaten

zählte und ih als „Weltpojtverein“ erklären

fonnte. Dabei wurde der Sat von 20 Pfg. für den

einfahen Brief angenommen, für welden Preis er

fajt die ganze bewohnte Welt durchlaufen Tonnte.

Aus der Anjprace, mit welher der Generalpojtmeijter

im Jahre 1874 dem Deutjhen Reichstag den Berner

Vertrag zur Suftimmung vorlegte, jeien folgende

Worte als bezeichnend erwähnt:

„Der vorliegende Vertrag bezwedt nicht eine

Dereinigung zu einem bejtimmten Unternehmen, die

ji auflöft, wenn der Swed diejes Unternehmens

erfülkt ijt; er ijt au nicht darauf berechnet, nur
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für gewilje Seiten und für gewilje, hoffentlich immer

jeltener werdende Lagen in Anwendung zu fommen,

in denen die Dölfer blutige Krijen durchichreiten.

Er will auf jeinem Gebiete eine dauernde Einrichtung,

einen fortlebenden Organismus j&haffen; feine An=

wendung wird täglich und jtündlih, von Land zu

Land, von Weltteil zu Weltteil jtattfinden, jei es in

dem großartig zunehmenden Austaujc der Erzeug-

nijje der Prejje oder in den Beziehungen der Männer

der Kunjt und Wijjenihaft. Sür die Beamten der

Pojtverwaltung wird der Dertrag jeine Wirkung

dahin äußern, daß durd eine weitgehende Derein-

fahung des Dienjtmehanismus ihnen die Bewälti-

gung der Arbeit erleichtert und mithin eine forrektere

Handhabung diejer, mit der erhebliche Interefjen des

Publitums verknüpft find, ermöglicht wird. In jedem

Salle verwertet er die Solidarität der Interejjen als

ein Träftiges Einigungselement; er verbrieft auf

jeinem Gebiete insbejondere die Eintradht der Regie-

tungen und eröffnet dadurd, vielleicht eine Perjpef-

tive auf den Sat: „Si vis pacem, para concordiam!“

1874 erjhien Stephans berühmte Schrift: „Welt-

pojt und Luftihiffahrt”.

1875 wurde die Telegraphenverwaltung

des Reiches mit derjenigen der Pojt vereinigt und

mitteljt internationalen Telegraphenvertrages äußerjt

wertvolle allgemeine Einrichtungen und Erleichterun-

gen auf diejem Gebiete gejhaffen, der Worttarif

eingeführt, unterivdiihe Telegraphenfabel in den

bedeutendjten Städten und Handelsplägen gelegt und

die Anzahl der vorhandenen Telegraphenämter ver-

vielfacht. Erheblihe Derbejjerung erfuhr auc, der

Sandpojtdienjt; die Anzahl der Sandpojtboten wurde

verdoppelt.

Im Jahre 1884 genehmigte der Reichstag auf

Stephans Antrag Ddirette Pojtdampferlinien

zwijhen Ojtajien und Auftralien unter Erhöhung

der Beihilfe an die Schiffahrtsgejellihaften von

320 000 Mark auf 4 Millionen jährlih; hierducd

wurde der Moröddeutjhe Llond in den Stand gejekt,

Dampferverbindungen zwijhen Bremerhafen und

China, Japan und Aujtralien, jowie zwijchen Triejt

und Alerandria über Brindiji herzuftellen. Sugleich

wurden Deutjche Reichspojtanitalten errichtet in China,
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Kamerun, Ojtafrifa, Neu-Guinea, jowie auf den

Mardallinjeln und Samoa.

Die Größe der Derdienjte Stephans fand die ge-

bührende Anerkennung. Die Univerjität Halle er-

nannte ihn zum Ehrendoftor; Kaijer Wilhelm I. er-

teilte ihm den Rang eines Staatsminijters unter

gleichzeitiger Derleihung des erblichen Adels; im Wap-

pen führte er nunmehr die Worte: „Fortiter et con-

stanter“, in Sujammenfajjung feines alten Wahl-

iprudhes:

„Stel erfannt, Kraft gejpannt,

Pflicht getan, Herz obenan!"

Eine ganz hervorragende Tätigkeit entwidelte

Stephan auh hHinjihtlih des Baumwejens der

Dojtverwaltung, indem er die Ausführung von

280 eigenen Pojtgebäuden veranlafte, zum großen

Teile monumentale Bauten, die jid) der Eigenart

der betreffenden Städte harmonijcy einfügen. Sehr

treffend jchrieb darüber Julius Lejjing im Hovember-

heft-der Deutjhen Rundjhau von 1888:

„Nahezu 300 Pojtgebäude jind während der

17 Jahre im Deutjhen Reihh durchgeführt und jedes

derjelben — mögen im Einzelnen die Kunjtformen

etwas bejjer oder etwas jchlechter geraten jein —

jagt an feiner Stelle: „Hier jtehe ich, hier jteht das

Deutihe Reich!” Es ijt feine Aeußerlichkeit, wenn in

Sübed auf dem Marfte, dejjen eine Seite der Dom,

die andere Seite das Rathaus einnimmt, die dritte Seite

in voller Länge nad) Miederlegung aller: hier befind-

lihen Häufer eingenommen wird durd) das Reichspojt-

gebäude, dejjen Mauern und Sinnen jich den dort

herrjchenden Bauformen einfügen: hier inmitten der

freien Deutjchen Stadt jteht das Deutjche Reid, in

der einzig ihm zujtehenden Derwaltung herrichend,

neben den Denftmalen der alten Seit. In Berlin

madt ji ein derartiger Eindrud der Pojtbauten

unter der Sülle der öffentlichen Gebäude nicht be-

merfbar, aber wer in die Provinzen fommt, wer ein-

mal Gelegenheit hat, duch Dommern oder Preußen

hintereinanderweg eine Reihe von größeren und

Eleineren Städten zu bejuhen, der wird jich diejes

wahrhaft beherrichenden Eindruds nicht erwehren.

Wenn man in einer Provinzialjtadt das Regierungs-

gebäude jucht, jo fragt man ji) durch drei, vier
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Straßen und findet irgendwo einen nüchternen zwei-

jtödigen Kajten mit jhmaler Haustür, engen Treppen,

niedrigen und unfreundlichen Simmern. Aber am

Hauptplage der Stadt, in hernorragender Tage, weit-

hin ftrahlend, in Tujtiger, der Umgebung liebevoll

angepaßter Arditeftur, jteht das Gebäude der Reichs=

pojt. Jenes Regierungsgebäude wirft wie eine

drüdende Polizeiverorönung, der man jic mürrijhen

Sinnes zu entziehen jucht; diefes Pojtgebäude als

Repräjentation eines großen Staates, der freudig

eintritt für die Bedürfnijje feiner Bewohner. Was

. man hier Surus nennt, oder verjhwendetes Geld,

das ijt Kapitalsanlage in dem Bejten und Unbezahl-

barjten, was die Menjchheit bejist, eine Kapitals=

anlage für den Sinn der Gejeglichkeit, der Ordnung,

der Achtung vor der Behörde und den jelbitgejchaf-

fenen Einrichtungen”.

Eine Lieblingsihöpfung Stephans bildet das

Reihspoftmufeum in Berlin, in weldem alles

für die Gejhichte und Entwidlung des Derfehrs

Wichtige jich ausgejtellt findet, eine Sammlung, ge

radezu einzig in der Welt, die aufzujuchen fein

Bejuher der Reihshauptjtadt verjäumen jollte.

Hoch anzuerkennen ijt aud die Sürjorge für

die Pojtbeamten und ihre Hinterbliebenen. Die

von Stephan begründeten Spar- und Dorjhußvereine

zählten 1894 jhon 116000 Nltglieder; zur Exleich-

terung von Studienreifen wurden Stipendien gejtijtet;

amtliche Büchereien und 3eitjhriften, worunter bejon-

ders das „Pojtarchiv” zu nennen ijt, boten den An-

gejtellten Gelegenheit zur weiteren Ausbildung.

Mit Werner von Siemens zujammen gründete

Stephan den Berliner Eleftrotehnijhen Derein,

aud; war er ein eifriges Mitglied des Horazflubs.

Als Vertreter der Pojtverwaltung im Reichstage

zeigte er einen Redner von großer Sclagfertigfeit

und überzeugender Logit. Yiht jelten erfolgten

iharfe Auseinanderjegungen mit der Sozialdemofratte,

die jein energijhes Auftreten gegenüber zerjegenden

Elementen in der Beamtenjhaft heftig angriff. Sum

60. Geburtstage widmete. ihm Kaijer Wilhelm II.

jein Bild mit den eigenhändig hinzugefügten Worten:

„Die Welt am Ende des 19. Jahrhunderts iteht

unter dem Seichen des Derfehrs; er duchbricht die
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Schranten, welhe die Dölter trennen und Tnüpft

zwijchen den Nationen neue Beziehungen an.”

richt Iange mehr durfte ji Stephan der ihm

gewordenen hohen Ehren erfreuen. An der Suder-

franfheit Teidend, mußte er jich zuerjt eine Sehe und

dann den ganzen Unterjchenfel abnehmen Tajjen;

er erlag dem Leiden am 9. April 1897 im Alter von

66 Jahren. Aus jeiner zweiten Ehe verblieben ein

Sohn und 2 Töchter.
Seine jhwere Krankheit mochte wohl die Haupt-

ihuld daran tragen, daß die rajtloje und jo vielfad

befruchtende Tätigteit Stephans in jeinen Iesten

Lebensjahren jehr nadließ. Während er früher

jedem Sortjhritte zugänglid‘ war und jogar häufig

als wirklicher Bahnbreder wirkte, verdunfelt ji

jein bis dahin jo helljtrahlendes Bild; wir müjjen

leider annehmen, daß er einer gewiljen Apathie

verfiel, denn anders wäre es faum zu begreifen, wie

jein früherer Seuergeijt derart erlahmen Tonnte, dak

er fi, tatjächlich in den Testen Jahren jeiner Amts-

führung als ein wahrer Hemmjhuh für jeden Sort-

ichritt erwies. So Tonnte 3. B. die von vielen Seiten

mit Recht exjtrebte Derbilligung des Portos, bejonders

auch die Einführung der 2 Pfg.-Pojtlarten und Er=

höhung des einfachen Gewichtes für Briefe und

Drudjahen bei ihm nicht durchgejegt werden, weil

er in ganz ungerechtfertigter Schwarzjeherei davon

einen Einnahmeausfall von mehreren Millionen Mart

befürchtete, während doc im Gegenteil der nad

jeinem Abgange in diejer Beziehung verwirflichte

Sortjhritt der Pojtfajje gewaltige Mehreinnahmen

gebraht hat. Hierzu zählt u. a. aud) die verjäumte

Unterdrüdung der Privatpojten, was bei einer gejun-

den Pojtpolitit jiherlich eine Kleinigkeit gewejen

wäre. Er ließ jie ruhig emporwucern, und jie

mußten jpäter mit großen Opfern abgefunden werden.

Es ijt dod; einleuhtend, daß die Reichspojt, der alle

nötigen Einrichtungen, jowie alles erforderliche Der-

jonal ohne nennenswerte Mehrkojten zu Gebot

itanden, die Unternehmer der Privatpojten, die ihre

bejonderen Anjtalten mit großen Kojten einrichten

und unterhalten mußten, durch entiprechende Herab-

jegung der Portojäge im Ortsverfehr, wie jie jpäter

vorgenommen wurde, jehr leicht von vornherein aufs
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trodene jegen fonnte. Es ijt leider nicht zu verfennen,

daß ein früheres Ausjcheiden Stephans aus dem

Dienjte der Allgemeinheit von Mugen gewejen wäre.

Wenngleicdy jein Ausharren auf dem von ihm früher

jo ruhmooll geführten Pojten troß jchweren Leidens

unjere Hohadhtung verdient, jo muß doch anderer:

jeits, der Wahrheit entjprechend, lebhaft bedauert

werden, daß der Abjhluß diejer glänzenden Laufbahn

fein bejjerer war. Immerhin dürfen wir mit Be-

wunderung und Derehrung zu diejer Heldengeitalt

aufjehen und das Andenten des großen Mannes in

hödjiten Ehren halten als eines Teuchtenden Sternes

am Bimmel des deutjchen Dolfes!

scB7
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